Die Präsidentin des Frauenbunds zur Vereinigung Beromünster-Gunzwil

"Der Schritt ist so klein"

Irène Furrer ist überzeugt, dass es die politischen Grenzen zwischen Beromünster und Gunzwil gar nicht braucht: "Wir leben hier im Alltag so eng zusammen." Auch im Frauenbund Beromünster-Gunzwil-Schwarzenbach bewährt sich das Zusammengehen seit über 75 Jahren. 

"Zwar sind wir politisch noch getrennt, doch es gibt so viele Dinge, die wir ganz selbstverständlich zusammen machen: Wir tätigen unsere Einkäufe am gleichen Ort, besuchen die gleiche Kirche, die Kinder gehen zum Teil in die gleiche Schule. Der Schritt zur Vereinigung ist so klein; ich fände es eine positive Sache, wenn dieser Schritt gelingen würde", erklärt 

Irene Furrer ihre Haltung zum zweiten Versuch der Fusion. Dass es beim letzten Mal mit Neudorf zusammen nicht geklappt hat, bedauert sie. Nur gerade zehn Stimmen hätten gefehlt, ein so kleiner Schritt entfernt von der vollkommenen Zusammenarbeit.  

Traditionen werden gelebt

Es gebe Menschen denen jede Veränderung Angst auslöse. Die dreifache Mutter und Bäuerin gehört nicht zu ihnen: "Wir leben hier viele Traditionen, die sind gut. Sie gehen aber durch die Fusion nicht verloren," ist sie überzeugt. Irène Furrer, die von der Stadt Luzern vor 17 Jahren nach Gunzwil geheiratet hat, geniesst diese örtlichen Traditionen und möchte sie nicht missen. "Ich schätze es sehr, dass hier alle füreinander da sind. Hier funktioniert die soziale Zusammenarbeit auf eine gute Art. Man ist sich nahe, hilft sich gegenseitig, jeder wie er kann. " Das alles möchte sie behalten, dennoch erachtet sie es als richtig, dass die beiden Gemeinden den Schritt zur Fusion nun zu zweit angehen. Denn in Beromünster und Gunzwil sei das Bedürfnis zur Fusion inzwischen doch sehr gross geworden. 

Mobil und vernetzt

Nebst der Nähe zu Beromünster und der Logik für diesen Schritt gibt es für Irène Furrer auch noch andere Gründe für die Fusion: Synergieeffekte zum Beispiel. Sie verweist auf die Behördenämter, die immer schwieriger zu besetzen seien, die vielen Koordinationsaufgaben im Schulbereich und in vielen Organisationen. 

Solche Erfahrungen braucht Irène Furrer in ihrem Verein, dem Frauenbund nicht zu machen: Die Frauen von Beromünster und Gunzwil sind schon über 75 Jahre lang vereint. Probleme hat es deswegen – soweit sich Irène Furrer erinnern kann - nicht gegeben. Im zehnköpfigen Vorstand sind selbstverständlich alle drei Gemeinden vertreten - und das ohne besondere Regelungen. Die Veranstaltungen finden überall statt - am besten in einem öffentlichen Raum oder Pfarreiheim, weil dann keine Kosten anfallen. An Weihnachten besuchen die Frauen die Alleinstehenden und über 75-jJährigen in allen drei Gemeinden: "Wir Frauen sind heute mobil und sehr vernetzt." 

Noch kaum ein Thema

Die Fusion des Frauenbunds geht auf die Kriegszeit zurück. Damals hatten sich die Frauen um die  Soldaten im Aktivdienst gekümmert und ihnen Päckli überbracht. Weil die Gunzwiler keine eigene Kirchgemeinde hatten, haben sich die Frauen zusammengeschlossen und diese Arbeit gemeinsam verrichtet. Später sind auch die Schwarzenbacher Frauen dazu gekommen. Probleme hat es nie gegeben. Aber ist die Fusion im Frauenbund überhaupt ein Thema? Irène Furrer verneint: "Die Fusion ist schon so lange ein Thema, so dass es kaum jemand mehr für nötig hält, darüber zu reden." Bleibt zu hoffen, dass das nicht ins Auge geht.

Bernadette Kurmann 

Legende

Irène Furrer ist Mutter von drei Kindern, Bäuerin, Finanz- und Personalverantwortliche der  Firma Qualinova und seit 14 Tagen Präsidentin des Frauenbunds Beromünster, Gunzwil und Schwarzenbach.

